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Diese Aktion und 10’000weitere Produkte erhalten Sie auch bei coop@home. www.coopathome.ch

Jahrgangsänderungen vorbehalten. Coop verkauft keinen Alkohol an Jugendliche unter 18 Jahren.

23.6.–25.6.2016 solange Vorrat
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50%
per 100 g

1.30
statt 2.60

Coop Schweinshalssteaks, Naturafarm, mariniert, Schweiz,
in Selbstbedienung, 4 Stück

50%
35.85
statt 71.70

Rioja DOCa Reserva
Las Flores 2012, 6 × 75 cl
(10 cl = –.80)

33%
per Tragtasche

7.95
statt 11.95

Tragtasche zum Selberfüllen mit folgendem Sommergemüse (ohne Bio, Cherrytomaten und ProSpecieRara):
Rispentomaten, Zucchetti, Auberginen, Zwiebeln gelb, Peperoni rot, gelb und grün, im Offenverkauf
(bei einem Mindestgewicht von 2,8 kg: 1 kg = 2.83)

50%
9.25
statt 18.50

50%
per 100 g

3.70
statt 7.40

Coop Weissmehl, 10 × 1 kg, Multipack (1 kg = –.93)
Coop Rindsentrecote, Uruguay/Paraguay,
in Selbstbedienung, 2 Stück

(exkl. Aktionspackungen und Coop Prix Garantie)
z. B. Plenty Original, 4 Rollen
2.90 statt 5.85

auf alle
Haushaltpapiere

nach Wahl

50%
ab2 Stück

32%
14.95
statt 22.20

Jacobs Médaille d’Or, Bohnen oder gemahlen,
3 × 500 g, Trio (100 g = 1.–)

35%
16.95
statt 26.10

Feldschlösschen Original, 24 × 33 cl (100 cl = 2.14)

51%
28.95
statt 59.75

Persil Gel Color oder Universal, 2 × 3,65 Liter (2 × 50 WG),
Duo (1 Liter = 3.97)

z. B. Classico, 6 × 85 ml
6.95 statt 8.70 (100 ml = 1.36)

auf alle
Frisco Pralinato
imMultipack

20%

Pilz lässt Kartoffelpflanzen verfaulen

Das schöne Wetter gestern und
heute gibt den Bauern der Region
endlich wieder einmal die Mög-
lichkeit, ihre Felder nach der lan-
gen Regenzeit zu befahren. Und
dies ist bei manchen Kartoffel-
äckern nötig, weil diese unter der
Kraut- und Knollenfäule leiden.
«Der Pilz ist wahrscheinlich in
jedem Feld zu finden», schrieb
Markus Hochstrasser vom land-
wirtschaftlichen Kompetenz-
zentrum Strickhof gestern in
einer Mitteilung.

Das feuchtwarme Wetter der
letzten Wochen hat die Ausbrei-
tung der Pilzkrankheit gefördert.
Die zwei sonnigen Tage gestern
und heute bieten dabei bloss eine
Verschnaufpause. «Das bereits
wieder gewitterhafte Wetter über
das Wochenende begünstigt
Infektionen erneut», schreibt
Hochstrasser weiter. Die Pilz-
krankheit muss frühzeitig und
wiederholt mit Fungizid behan-
delt werden.

Extreme Einzelfälle
Was das Ausmass der Schäden
betrifft, könne im Moment nie-
mand eine Prognose mit harten
Zahlen abgeben, sagt Andreas
Rüsch vom Strickhof auf Anfrage.
Massive Ausfälle seien jedoch
keine zu erwarten. «Es kann noch
ein gutes Jahr werden.» Hätte das
regnerische Wetter aber weiter
angedauert, wäre die Situation
kritisch geworden.

Es gebe viele Felder ohne Pilz-
befall, aber auch vereinzelte Ex-
tremfälle. So weiss Rüsch von
einem Fall, in dem ein ganzer
Kartoffelacker verfault ist. Dabei
hätten neben der feuchtwarmen
Witterung allerdings zwei weite-
re Faktoren eine Rolle gespielt:
Die gepflanzte Kartoffelsorte war
für die Krankheit besonders an-

fällig, «und der Landwirt schenk-
te einer frühzeitigen Fungizid-
behandlung des Feldes mit einer
dem Wetter angepassten Wirk-
stoffwahl zu wenig Beachtung».

Die feuchtwarme Witterung ist
laut Rüsch aber nicht nur extrem
förderlich für den sehr aggressi-
ven Pilz, sondern auch für das
Wachstum der Kartoffelpflan-
zen, was positiv ist.

Bei einem Pilzbefall ist im Mo-
ment erst das Kraut der Kartoffel
betroffen, wodurch das Wachs-
tum der Kartoffelknollen verrin-
gert wird. Regenwasser kann
dann aber die Pilzsporen über die

Stängel hinab in die Erde spülen,
wo diese die Knollen befallen.
«Solche Schäden sind aber bei der
Mehrheit der Kartoffelfelder erst
im August sichtbar», sagt Rüsch.

Biobauern speziell gefordert
In der biologischen Landwirt-
schaft darf Kupfer gegen die Pilz-
krankheit zwar eingesetzt wer-
den, allerdings bloss vier Kilo-
gramm pro Hektare und Jahr.
Bio-Gemüsebauer Heinz Hönei-
sen aus Andelfingen weiss nicht,
ob diese begrenzte Menge dieses
Jahr bis in den August hinein aus-
reichen wird. Zumal jeder Regen-

guss die versprühte Kupferlö-
sung gleich wieder von den Kar-
toffelpflanzen spült und die Wir-
kung somit verloren geht.

Dem konventionellen Kartof-
felanbau stehen hingegen andere
Mittel zur Verfügung, welche die
Pflanzen von innen gegen den
Pilz schützen. Und bei starkem
Pilzbefall werde oft die Dosis
verdoppelt — vom «goldenen
Schuss» sei dann die Rede, er-
zählt Höneisen. Beim Bio-Kar-
toffelanbau sei die Situation da-
her tragischer — er spricht von
einem «Dahinsiechen» der Pflan-
zen. Markus Brupbacher

LANDWIRTSCHAFT Letzten 
Sommer litten die Kartoffeln 
unter der Trockenheit, heuer 
unter der Feuchtigkeit. Dabei 
fühlt sich ein Pilz pudelwohl.

Die Kraut­ und Knollenfäule wird an den Blättern (links) und/oder an den Stängeln der Kartoffelpflanze (rechts) sichtbar. mab / Vereinigung Schweizerischer Kartoffelproduzenten

GROSSE HUNGERSNOT

Die Kraut- und Knollenfäule bei 
Kartoffeln gilt als die schlimmste 
Krankheit in der Landwirtschaft. 
Sie kann zu Ertragsverlusten
von 20 bis 40 Prozent oder sogar 
zu einem Totalausfall führen. 
Ausser bei genveränderten 
Pflanzen gibt es keine völlig 
krankheitsresistenten Kartoffel-
sorten. Die Fäule war die Ursache
für die grosse Hungersnot in Ir-
land von 1845 bis 1849. Im Som-
mer 1845 blieb die Kartoffelernte 
wegen der Pilzkrankheit erst-

mals aus. Doch es kam noch 
schlimmer: Die Krankheit wurde 
über weitere vier Jahre ver-
schleppt, mehr als eine Million 
Menschen starben den Hunger-
tod. In jener Zeit wanderten viele 
Iren aus, vor allem nach Nord-
amerika. So gingen zum Beispiel 
die Vorfahren von US-Präsident 
John F. Kennedy 1848 von Irland 
in die USA. Und auch ein Ururur-
grossvater von Barack Obama 
verliess 1850 Irland in Richtung 
New York. mab

Gemeinderat gewinnt gegen Heimatschutz

Vor rund vier Jahren wollte der
Gemeinderat in Berg am Irchel
das alte Bauernhaus im Brunnen-
rain aus dem kommunalen
Schutzinventar entlassen. Das
Haus sollte abgerissen werden
und an seiner Stelle ein neues
Mehrfamilienhaus entstehen.
Der Zürcher Heimatschutz re-
kurrierte gegen das Vorhaben
und reichte während des Verfah-
rens mehrmals Beschwerde ein.
Kürzlich hat das Bundesgericht
darüber entschieden: Die Be-
schwerde wird abgewiesen.

Gemeindepräsident Roland
Fehr freut sich über das Urteil.
«Wir sind gottenfroh», sagt er.
Der Gemeinderat hatte dem
Rechtsstreit hohe Priorität ein-
geräumt. In seinen Legislaturzie-
len von 2014 bis 2018 ist das Bau-
projekt und die Unterstützung
der Bauherrin an zweiter Stelle
aufgeführt. Man habe den Grund-
eigentümern vor allem moralisch
geholfen, sagt Fehr, die Gemeinde
habe aber auch einen Teil der
Prozesskosten übernommen.

Für die Gemeinde ist vor allem
wichtig, dass mit dem Entscheid
des Bundesgerichts neue Woh-
nungen entstehen können. «Wir
haben kaum noch Bauland», sagt

Gemeindepräsident Roland Fehr.
Man hoffe schon seit längerer
Zeit auf Zuzüger, da die Einwoh-
nerzahl rückläufig sei. Zudem
drohe eine Überalterung, da es an
Mietwohnungen fehle.

Für die Beschwerden des Hei-
matschutzes hat Roland Fehr
kein Verständnis. Das betroffene
Bauernhaus sei nichts Spezielles.

Schlechter baulicher Zustand
Das Bundesgericht verweist im
Urteil vom 25. Mai unter ande-
rem auf eine Stellungnahme der
Denkmalpflege. Diese habe sich
2010 auf den Standpunkt gestellt,
dass die historische Bausubstanz
in solch schlechtem Zustand sei,
dass ein Erhalten des Gebäudes
als nicht sinnvoll erscheine. 2012
habe die Denkmalpflege noch-
mals bestätigt, dass dem Abbruch
aus Sicht der Denkmalpflege kei-
ne Hindernisse im Weg stünden.

Auch das Baurekursgericht sei
2013 zum Schluss gekommen,
dass eine Sanierung ausseror-
dentlich aufwendig wäre. Die
ortsbildliche Wirkung könne zu-
dem auch mit einem geeigneten
Neubauprojekt erhalten werden,
urteilte das Baurekursgericht.

Der Heimatschutz erhob da-
gegen allerdings teilweise erfolg-

reich Beschwerde, es fehlten
nachvollziehbare Begründungen,
argumentierte er unter anderem.

Nach längerem Hin und Her
urteilt das Bundesgericht
schliesslich, dass es aufgrund der
vorhandenen Gutachten vertret-
bar gewesen sei, dass das Baure-
kursgericht auf ein externes Gut-
achten verzichtet habe.

Ob das Bauprojekt jetzt wie ge-
plant umgesetzt wird, ist offen.
Das liege an den Grundeigentü-
mern, sagt Gemeindepräsident
Roland Fehr. Er ist sich sicher,
dass das Ortsbild mit einem Neu-
bau aufgewertet würde. Die Mög-
lichkeiten seien wegen der stren-
gen Bau- und Zonenordnung oh-
nehin begrenzt. Rafael Rohner

BERG AM IRCHEL Ein altes 
Bauernhaus im Ortskern von 
Berg am Irchel kann nach 
jahrelangem Rechtsstreit 
doch abgerissen werden. 
Gemeindepräsident Roland 
Fehr ist erleichtert.

Das alte Bauernhaus im Ortskern von Berg am Irchel soll einem Neubau weichen. Donato Caspari

«Wir haben kaum 
noch Bauland.»

Roland Fehr,
Gemeindepräsident

Berg am Irchel

KLEINANDELFINGEN

Zwei Dorfbrunnen 
werden saniert
Für die Sanierung der beiden 
Dorfbrunnen an der Schaffhau-
serstrasse 10 in Kleinandelfingen 
und an der Alten Rudolfinger-
strasse in Oerlingen hat der 
Gemeinderat einen Kredit von 
17 000 Franken bewilligt und den 
Auftrag an den Steinbildhauer Re-
né Friedrich in Brütten vergeben.

LINDAU

Zusätzliche 
Trafostation nötig
Da die Neubauten des Bildungs- 
und Forschungszentrums Agro-
vet-Strickhof sehr leistungsinten-
siv sind, benötigt das Elektrizi-
tätswerk Lindau eine zusätzliche 
Transformatorenstation. Das Be-
nützungs- und das Durchleitungs-
recht haben der Gemeinderat und 
der Kanton Zürich mit einem 
Dienstbarkeitsvertrag geregelt.

ILLNAU-EFFRETIKON

Urnenstandort 
wird verlegt
Am nächsten Abstimmungs-
sonntag vom 25. September kön-
nen die Stimmberechtigten letzt-
mals ihren Abstimmungszettel 
im Oberen Schulhaus in Ottikon 
in die Urne werfen. Danach wird 
der Urnenstandort in die Hütte-
schüür verlegt. red
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